
Elfriede Rothgang, Ludwigshafen, hbemerkt zur AÄnsprache VOnNn Kardinal Etchega-
VA (FrRu SEL 2.97 1053
Nach der Lektüre mu{fßste ıch nıcht ZU CKSteEN Mal bedauern, da{fß das alle
Menschen gerichtete yöttliche Wort VO Christen nıcht 1n „Jetzter Konsequenz“
verkündet werden aal Das Erste Gebot als Kernaussage un Offenbarung
G1 kas dıe Juden, durch S1e uns und schliefßlich die Menschheit gerichtet,
wiıird in eriechisch-philosophischer, also heidnıischer Formulierung verkündet un
ın der Lıiturgıie ausgesprochen. Es ISt eın Paganısmus, der verständlicherweise
VO  - den Juden nıcht akzeptiert werden ann (vgl Stöhr, „Dreinreden“, 383) Es
ware notwendig, da{ß das Christentum 1m ständıgen Gespräch ber die Selbstver-
ständniısse un: Auslegungstradıtionen des jüdıschen Volkes bliebe. Wır Chrısten
können uns nıcht als Partner auf derselben Stute den Juden betrachten, sondern
1in Erster Linıe als Horer.

Aronsfeld, Harrow, England, erganzt ZUNY Rezension „ Matthäuskommentar
UN CC (FrRu5/1998J]H.2,118-124):Elfriede Rothgang, Ludwigshafen, bemerkt zur Ansprache von Kardinal Etchega-  ray (FrRu 5/1998]H.2,97-103):  Nach der Lektüre mußte ich — nicht zum ersten Mal — bedauern, daß das an alle  Menschen gerichtete göttliche Wort von Christen nicht in „letzter Konsequenz“  verkündet werden kann. Das Erste Gebot als Kernaussage und Offenbarung  G’TTes an die Juden, durch sie an uns und schließlich an die Menschheit gerichtet,  wird in griechisch-philosophischer, also heidnischer Formulierung verkündet und  in der Liturgie so ausgesprochen. Es ist ein Paganismus, der verständlicherweise  von den Juden nicht akzeptiert werden kann (vgl. M. Stöhr, „Dreinreden“, 383). Es  wäre notwendig, daß das Christentum im ständigen Gespräch über die Selbstver-  ständnisse und Auslegungstraditionen des jüdischen Volkes bliebe. Wir Christen  können uns nicht als Partner auf derselben Stufe zu den Juden betrachten, sondern  in erster Linie als Hörer.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, ergänzt zur Rezension „ Matthäuskommentar  I und IT“ (FrRu5[1998]H.2,118-124):  ... daß dieses Buch anscheinend gar nicht auf die merkwürdige Stelle im Matthäus-  Evangelium eingeht (5,43), wo Jesus sagt: „Ihr habt gehört, daß euch gesagt ist: du  sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.“ Dieses Zitat wird bei Lu-  ther ausdrücklich identifiziert: 3 Mose 19,18. Dort aber heißt es: „Du sollst deinen  Nächsten lieben wie dich selbst, denn ich bin der Herr.“ Ich möchte jetzt anneh-  men, daß die Behauptung „und deine Feinde hassen“ von Matthäus erfunden  wurde. Matthäus hat das von ihm Berichtete geglaubt. Viele Juden haben das sicher  auch geglaubt, und viele, die keine Juden sind, glauben es heute noch. Warum soll-  ten die Juden auch Hitler nicht hassen und all seine Nachfahren, die sich jetzt wie-  der mausig machen?  Derselbe schreibt zu Clemens Thoma, „Vatikanische Reue mit Einschränkungen“  (FrRu 5[1998]H.3,161-167):  Ich möchte eine Bemerkung machen zu dem, was Clemens Thoma als das Vatika-  nische Nachdenken über die Schoa bezeichnet, wo (sagt er) „etwas zaghaft erwo-  gen wird, ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus nicht auch durch die  antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen einiger Christen leichter mög-  lich wurde“. Ich halte das nicht nur für möglich, sondern für etwas mehr als wahr-  scheinlich. Demgegenüber darf sich kein ehrlicher Deutscher darauf berufen, er  (sie) habe nicht das Geringste von der „Endlösung“ gewußt. Das brauchten sie  auch gar nicht. Sie brauchten nur zu wissen, daß die höchsten Stellen des 3. Reichs  FrRu NF 1/1999  FEda{fß dieses Buch anscheinend SAr nıcht auf die merkwürdige Stelle 1mM Matthäus-

Evangelıum eingeht (5; Jesus Sagt :Thr habt gehört, da{ß euch ZeESaAQL 1St du
sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.“ Dieses /Ziıtat wırd bel A
ther ausdrücklich ıdentifiziert: Mose 1 Dort 1aber heiflßst G DU sollst deinen
Nächsten lıeben W1€e dich selbst, enn iıch bın der Her Ich möchte jetzt anneh-
IHCH, da{fß die Behauptung „und deine Feinde hassen“ VO Matthäus erfunden
wurde. Matthäus hat das VO  aD ıhm Berichtete geglaubt. Viele Juden haben das siıcher
auch geglaubt, und viele, die keine Juden sind, ylauben CS heute och Warum soll-
ten die Juden auch Hıtler nıcht hassen und al seıne Nachfahren, die sıch w1e-
der mausıg machen?

Derselbe schreibt Clemens Thoma, »»; Vatikanische Reue NLLE Einschränkungen“
(FrRu 5/1998/1H .3,161-167):
Ich moöchte eıne Bemerkung machen dem, W 245 Clemens 'Thoma als das Vatıka-
nısche Nachdenken ber dıe Schoa bezeıichnet, (sagt er) „CLtWA: zaghaft CI W!

SCH wiırd, ob die Verfolgung der Juden durch den Nazısmus nıcht auch durch die
antıyüdıschen Vorurteile 1ın den Köpfen un: Herzen einıger Christen leichter MOg-
ıch wurde“ Ich halte das nıcht 1Ur für möglıch, sondern tur mehr als wahr-
scheinlich. Demgegenüber darf sıch eın ehrlicher Deutscher darauf berufen,
Ss1e habe nıcht das Geringste VO der „Endlösung“ gewulßst. Das brauchten S1e
auch Sal nıcht. S1e brauchten UT WI1SsSen, da die höchsten Stellen des Reichs
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öffentlich die Juden als „keıine Menschen“ bezeichneten, der als Menschen „L1UT
1Insowelılt als Katten, Lause un: anderes Üngezieter Tiere SInd - VO der Natur
AZU bestimmt, ausgeroÖtteL werden. Das W ar ein 'eıl der offiziellen un Hl die-
SN Oorm ausgesprochen nazıstischen Propaganda. Der Rest W AarTr Kommentar.
Die allgemeınen antıJüdıschen Vorurteile 1ın der DaNZCI Welt den Nazıs
ohl bekannt, un VO ıhnen durftften S1C dıe Sympathıe der Gleichgesinnten
warten Denn der Nazı-Antisemitismus W AarTr nıcht blo{fß eıne Besessenheıit, sondern
e1in berechnendes Werkzeug des Nazi-Imperialiısmus, der sıch A den ınternat1o-
nal verbreıiteten „Protokollen der Weısen VO Zion  < un VO den Gruselgeschich-
ten der „Rıtualmorde“ dıe nötıge ideologische Hılfe versprach. Hitler sollte als der
Befreıier VO „Jüdischen Toch* erscheıinen. Er hatte nıchts andere Völker als
solche, hıefß 65 in seiıner Propaganda. Im Gegenteıl, Lat allen Völkern den ( 8-
tallen, ıhre eigenen „Feinde 1mM Innern“ bekämpfen, die Juden, die den oröfßten
Feind darstellten, näimlıch die „internationalen jüdıschen Ausbeuter“
Dazu kam die besondere Abart des Antısemi1itismus, Hıiıtlers „Antı-Kommunıis-
MUSs Wiährend der Antısemitismus Bundesgenossen 1m Innern der Länder rekru-
tieren sollte, W ar der „Antı-Kommunıismus"“ Aazu bestimmt, Bundesgenossen 1ın
der Außenpolitik tinden, Nazı-Deutschland mı1t der nötıgen Hıiıltfe 1n dem VO

Anfang geplanten Krıiege Rufsland VEISOTSCH und damıt 1ın entschei-
dender Weıse Hıiıtlers Imperialısmus stärken, der Ja (wıe ausdrücklich 1ın S@E1-
HC Buch ‚Meın Kampf‘ sagte) den Nazıs dıe Weltherrschaft sıchern sollte. Das al-
les haben die Staatsmänner FEuropas nıcht erkannt, auch der diplomatisch
yeschulte apst 1US @ nıchtöffentlich die Juden als „keine Menschen“ bezeichneten, oder als Menschen „nur  insoweit als Ratten, Läuse und anderes Ungeziefer Tiere sind“, von der Natur  dazu bestimmt, ausgerottet zu werden. Das war ein Teil der offiziellen und in die-  ser Form ausgesprochen nazistischen Propaganda. Der Rest war Kommentar.  Die allgemeinen antijüdischen Vorurteile in der ganzen Welt waren den Nazis  wohl bekannt, und von ihnen durften sie die Sympathie der Gleichgesinnten er-  warten. Denn der Nazi-Antisemitismus war nicht bloß eine Besessenheit, sondern  ein berechnendes Werkzeug des Nazi-Imperialismus, der sich von den internatio-  nal verbreiteten „Protokollen der Weisen von Zion“ und von den Gruselgeschich-  ten der „Ritualmorde“ die nötige ideologische Hilfe versprach. Hitler sollte als der  Befreier vom „jüdischen Joch“ erscheinen. Er hatte nichts gegen andere Völker als  solche, so hieß es in seiner Propaganda. Im Gegenteil, er tat allen Völkern den Ge-  fallen, ihre eigenen „Feinde im Innern“ zu bekämpfen, die Juden, die den größten  Feind darstellten, nämlich die „internationalen jüdischen Ausbeuter“  Dazu kam die besondere Abart des Antisemitismus, Hitlers „Anti-Kommunis-  mus“. Während der Antisemitismus Bundesgenossen im Innern der Länder rekru-  tieren sollte, war der „Anti-Kommunismus“ dazu bestimmt, Bundesgenossen in  der Außenpolitik zu finden, Nazi-Deutschland mit der nötigen Hilfe in dem von  Anfang an geplanten Kriege gegen Rußland zu versorgen und damit in entschei-  dender Weise Hitlers Imperialismus zu stärken, der ja (wie er ausdrücklich in sei-  nem Buch ‚Mein Kampf‘ sagte) den Nazis die Weltherrschaft sichern sollte. Das al-  les haben die Staatsmänner Europas nicht erkannt, auch der diplomatisch  geschulte Papst Pius XII. nicht ...  Elfriede Stökli, Zürich, schreibt zum gleichen Thema:  R  Eines bleibt im 4. Abschnitt des Vatikan-Dokuments ausgespart: Ich berufe mich  auf die Simon-Wiesenthal-Studie. „Diejenigen (Nazis), deren Ziel Südamerika  war, wurden nach Rom gebracht und unter die Protektion von Mitgliedern der  Kurie des Vatikans gestellt. Von einem Komitee, das ein deutscher Bischof in Rom  — Alois Hudal — gegründet hatte, wurden sie ın Klöstern versteckt, bis sie auf  Schiffe nach Argentinien, Brasilien und anderswo in Lateinamerika gebracht wer-  den konnten. In vielen Fällen sorgte der Vatikan auch für die Reisedokumente.  Wiesenthal erhielt seine Informationen durch die Kontakte zu amerikanischen  und britischen Geheimdiensten, von seinen Freunden in der Regierung Ober-  österreichs und von einzelnen Informanten“ (S. 197). Nebst dem Schreibtischmas-  senmörder Adolf Eichmann werden auch Franz Stangl, Kommandant der Kon-  zentrationslager Sobibor und Treblinka, und Josef Mengele genannt, letzterer  freilich nicht mit absoluter Sicherheit von Hudal unterstützt (und die drei Ge-  nannten stellen nur die Spitze des Eisberges dar). „Während seiner (Pius XII.) Re-  gentschaft verurteilte der Vatikan die nationalsozialistischen Greuel nicht, obwohl  der Vatikan 1942 durch die polnische Kirche über eindeutige Informationen ver-  78  FrRu NF 1/1999Elfriede StöRlı, Zürich, schreibt ZU gleichen Themd
FEınes bleibt 1MmM Abschnitt des Vatikan-Dokuments ausgespaft: Ich berufte mich
auf die Sımon-Wiesenthal-Studie. „Diejenigen (NaZıs); deren Ziel Südamerika
WAal, wurden ach Rom yebracht un die Protektion VOIN Mitgliedern der
Kuriıe des Vatikans sestellt. Von eiınem Komuitee, das e1In deutscher Bischof 1ın Rom

lo1s Hudal yegründet hatte, wurden S1E in Klöstern versteckt, bıs S1Ce auf
chiffe ach Argentinien, Brasılien und anderswo in Lateinamerıika gebracht WT -

den konnten. In vielen Fällen SOrFgLE der Vatikan auch für die Reisedokumente.
Wıiesenthal erhielt seıne Inftormatıiıonen durch die Kontakte amer1ıkanıschen
un britischen Geheimdiensten, VO seınen Freunden 1n der Regierung ber-
Öösterreichs un VO einzelnen Intormanten“ (S 197 Nebst dem Schreibtischmas-
senmörder Adaolf Fichmann werden auch Franz Stangl, Kommandant der KOönN-
zentrationslager Sobibor un: Treblinka, und Josef Mengele ZENANNT, letzterer
freilich nıcht MI1t absoluter Siıcherheit VO Hudal unterstutzt und die YEe1 (+e-
MANNieN stellen I11UTE die Spıtze des Eısberges daf), „Während seiner (Pıus 214 Re-
gentschaft verurteılte der Vatıkan die nationalsoz1ialistischen Greuel Nichf: obwohl
der Vatıkan 947 durch die polnische Kırche ber eindeutige Informationen Ver-
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tügte, da{ß$ die Juden 1n Polen hingeschlachtet wurden. 1US X . verstand Hıtler als
Bollwerk den Kommunısmus, un: ylaubte auch, da{fß 6r 1mM weıteren Fa>
EresSse der Kırche läge, Hıtler nıcht eıner Vergeltung den deutschen Katholi-
ken provozıeren. Nebenbeı: Manche der tführenden Persönlichkeiten in der
deutschen katholischen Kırche unterstutzten Hitler, un!: der Papst wollte S1Ee nıcht
der katholischen Kırche entfremden“ (S 198)

Herbert Rosenkranz, Jerusalem, korrıgiert 7U Beıtrag V“ON Mark /Zonıs „Juden ıN
Thessaloniki T,  N 5/1 99813 L99:200):
Nıcht Aloıs Brunner wurde 1n Deutschland gehängt, sondern Anton Brunner 1n
Wıen Anton Brunner, ZeNANNLT Brunner HE peinıgte dıe Juden Wıens VOT der De-
portation als austführendes Urgan Aloıs Brunner (Brunner 1D der siıch als
Leıter der „Zentralstelle tür jüdische Auswanderung“, als Nachfolger VO Adolf
Fichmann un: olf Gurtner, die Sporen verdiente (vegl. Herbert Rosenkranz:
„Verfolgung UN Selbstbehauptung. Die Juden ın Osterreich -1945°,
Wien/München, Herold Vlg 1978 Nachdem Aloıs Brunner 1ın Berlın, Paris,
Prefßburg un Salonikı die Deportationen geleıtet hatte, SOLZLE sıch seinem
Namen ach Damaskus ab, seıne Adresse bekannt 1ST. Als VO Präsident Assad
Brunners Herausgabe gefordert wurde, vab VOIL, nıchts darüber wI1ssen. Als
aber Beate Klarsfeld In dieser Sache ach Damaskus t10g, wurde S1E Flugplatz
ZWUNSCH umzukehren.
In dem kurzen Artikel spricht der Autor dreimal VO der „Mutter Israels“ und e1IN-
mal VO „Hımmel der Juden“, hne wichtige Fakten erwähnen, WIE B: da{fß
Salonık:ı bıs ZUr gewaltsamen Graecesierung 19172 un! den Balkankriegen der e1IN-
ziıge Haten WAal, der Sabbat ruhte. Andererseıits wurde nıcht erwähnt, da{fßs die
Unıiversıität auf dem Terraın des zerstorten jüdischen Friedhofs aufgebaut wurde.

Andreas Benk, Sınsheim-Steinsfurt, Oonıert ZUY Rezens1ion der VDO  s Wolfgang
Kruse herausgegebenen Predigtmeditationen T 5/1998 132122130
In der Besprechung beanstandet der Rezensent die Verwendung des Begriffes
„Predigtmeditationen“ Dies 1STt freilich eın „Modewort“, sondern eın 1mM CVANSC-
ischen Raum gebräuchlicher Fachausdruck für Predigthilfen (ım Sınne VO

ditatio als Bedachtnahme, Einübung, Vorbereıitung). Anstößig empfinde ich die
Wortwahl des Rezensenten, als Nebenprodukt diıeser Veröffentlichung se1 dıe
„Ausmerzung SIC antıjudaistischer Vorurteile 1n der Predigtpraxıs angezielt”.
Franz Mußner, Passau, u E1LST auf zweı Fehler hın, dıie der Redaktıon ıN seinem Bei-
LYAQ ALMNE Schoa UuN der Jude Jesus“ (FYRu 5/1998]H.4,272-278) unterlaufen sind.
In Fufßnote Thomas (nıcht Theodor) Södıng. Die letzte Zeile des Celan-Gedich-
L[es mMu heißen: » > D die Sie uns zıehn“
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